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die man erst im Kreise der Geschäfte beurtheilen lernt,
wie z. B, vor allem der Absaz, die Concurrenz mit den

Fabriken anderer Länder, welche unter manchen günstigern

Verhältnissen, bei schon ctablirtem Kredit, wohl-
feilerm Arbeitslohn, grössern Kapitalien, leichterer
Anschaffung der Fabrikbcdürfnisse, hei schnellerm Umsaz

der Waaren in Geld u, s. w. — das gleiche Produkt
in wohlfeilerem Preis, oder bei gleichem Preis in
besserer Qualität, liefern können. — Nur Männer vom
Metier sind im Stande, solche Verhältnisse recht deutlich

auseinander zu sezzen, und ein ausführlicher Auffa;

hierüber, ass warnender Wegweiser für bündnerische

Unternehmer, wäre eine wohlthätige Arbeit, die wir
den Sachkundigen unter unsern Landsleuten anempfehlen

möchten. Aus der Menge gescheiterter Industrie-
Versuche Bündens, könnte sie vielleicht mit Beispielen
belegt werden, und schon die einfache, treu erzählte

Geschichte solcher Versuche würde lehrreich seyn.

d. Redakt.

Beschreibung der Gemeinde Silyaplana im
Ober « Engadin.

EZon Herrn Jak, I. Lorsa daselbst.)

Lage, Rlima, Produkte,
Das Gebiet dieser Gemeinde liegt von Wdwest

gegen Nord-Ost, im obern Theile des Ohe? s Eng«



dins. Auf der westlichen Seite gränzt es an die

Gemeinde Sils; auf der östlichen gegen St. Moritz, bildet

der Campfeerer oderZSuvretta - Bach, von feinem

Ursprung an bis da wo er sich in den Inn ergießt,

die uralte Granzlinie. *) Auf den beiden andern Seiten

scheiden die Bergsirsien das Silvaplaner Gebiet;
rechts (den Lauf des Inns zur Richtschnur angenommen)

von dem Thal Roseg (Rosana und links vom

Bewerser Thal und Gericht Stall«. Die Länge von

der Silser bis zur St. Morizer Gränze beträgt eine

Stunde.
Nebenthäler sind keine, ausser dem Bergpaß

Julia, der eigentlich ein hohes Bergthal genannt werden

kann, das sich zwischen zwei Felsen hindurch, aus dem

Ober-Engadin nach Stalla zieht uud so jenes mit dem

Oberhalbstein verbindet. Der Felsen linker Hand (wenn

man von Silvaplana den Julier hinaufsteigt) eine

Pyramide, heißt 5Ä«5c/ttn (in Schriften von i5Z8,
/a-cncc) und der andere rechter Hand: ^/onte^ttcn.
Den Namen Julia trägt kein Berg, sondern nur der

zwischen diesen beiden besindliche Paß. Zwischen dem

Monterarsch und einem Nebenast (Ncuo/v?) des Bewer-

serthals, besizt Silvaplana noch eine vertiefte Weide

*) Cr war schon die Grame der Camertingìschen Desimi»-
gen im Engadin, als sie an das Bistum Chur verkauft
wurden (11 zy). Die Grafen von Camertingen verkauft
ten nämlich ihre /?w/??-iet«tem conFnnntem in Ponte
s/c« ec «</dntcm in ^ichil«?nia (eine Quelle
zwischen dem Wcisscnstein und Bergün) ek ac/ Q^/a/e </no^
ink>at in /«cum a/vim? (auf Bernina) et «ck a<?na/e
<ie l?am/i«/s^ (die Urk. f. in Hrn. U. v. Salis Marfchlins
Fragm. M EtMsgesch. des Veltlins /^)



(^«L mo^c/ genannt) dic von der Julieralp sich gegen

Nordwest zieht. Die übrigen Berge dieses Gebiets

haben keine Namen, daher sind auch die zwei Gipfel

ohne Benennung, zwischen welchen, rechts vom Inn,
der liebergang ins Rosana Thal, sogar zu Pferde möglich

ist. Nächst über ihnen endet sich die Gränze am

Gipfel des, zu Sils gehörigen, Berges Cortinella.

Unter den Gletschern, deren es mehrere giebt, sind

die größten rechts vom Inn übcr den Alpen von Surleg

und links im Thal Suvretta an den Seiten des

Auch auf dem ^n/aic/nn liegt ein

Gletscher, den man nur von den Juller-Säulen aus sieht,

und zu innerst von l^«L mo^ke/, nächst an Nnw/F, mag

eine Gletscher-Verkettung bis an den Berg Err sich

erstrekken. Ausser den beiden genannten Pässen nach

Stalla (von Silvaplana z Stund) und Roseg, läuft noch

der Hauptpaß des Ober - Engadins (der von Maloya
nach Tyrol) durch diefes Gebiet. Die Nähe der Gletscher

auf Rosana und Feet macht das hiesige Clima

etwa um 14 Tage später als das von Cellerina. Der

Södwest-wind, der über diese Gletscher herzieht, ist

im Frühling und SpZtjcchr troknend und dennoch nie

warm oder schwül. Im Sommer herrscht er fast

regelmäßig von 9 Uhr Morgens bis 5 Uhr Abends mit

durchdringender Feuchte. Stellt er sich Morgens früher oder

Abends später ein, so isi er der Vorbote einer

Wetteränderung. Den Nordwind erhält Silvaplana aus dem,

mit dem Dewerserthal in Verbindung stehenden, Su-

vrecta-Thal; er bringt Kälte und schlecht Wetter. Der
Nordost zieht durch die Länge des Thals herauf, ^ls

S, N. Samml. ijsS. S. 4»7, ^



Aufheiterungszeichen nach Regem Dde? Schnttmetter.
Die Kälte möchte hier anhaltender und der Wind
durchdringender seyn, als zu Cellerina. Der Schnee legt
sich im Weinmonat und bleibt bis im Mai Z bis 5
Schuh tief; eine Ausnahme machte das Spötjahr i8«6,
wo erst den siten November ein bleibender Schnee fiel;
auch hatte es im Sommer nnd im Herbst (welches selten

ist) kein einzigesmal geschneit. Hingegen 1792 war
noch den <5ten Juni der Boden zu Silvaplana bei

Grabung eines Fundaments stellenweise z Schuh tief
gefroren.

Nachtfröste stnd so gewöhnlich als Sonnenschein.
Nebel ziehen längs dem Inn herauf und im Frühjahr
schmilzt der Schnee bet benebeltem Himmel stärker als
in der Sonnenwärme.

Leichte Lawinen oder vielmehr bloße Schneestörze

(Schneeschlipfe, 5cttFö.>) fallen alle Jahre von einer

Halde am See, die mit Bäumen bepflanzt werden

könnte. Der Julien und Surleger-Bach haben zuweilen

z. B. 1772/ Güter mit Schutt bedekt, und die

Brütte zerstöhrt. Lezterer beschädigte 1795 End Junis

das Dörfchen Surleg und dessen Güter. Bei
heiterm Himmel, und nachdem es 6 Tage lang nicht
geregnet hatte, füllte damals ein plözlicher Ausbruch aus
dem darob liegenden Gletscher, öen Bach mit unge-
heurem Steinschutt.

Dieser obere Theil des Thals war vermuthlich ganz
mit Wasser bedekt, bis Bergstürze von beiden Seiten

«) Dieser ist em Ärm des Feet? Gletschers und erstreke
sich nordwärts gegen das Sber - Engadin, der andere
Arm reicht gegen Sî°scg>



das Ufer erhöhten und den Seen ihre jezzige Gestalt
gaben. Mit dem Silser-See (dem größten von allen)
hängt, durch einen schmalen Kanal (laeMsö/ genannt *),
der Silvaplaner See zusammen, und dieser wird durch
die breite Erdzunge, auf welcher das Dorf Silvaplana
gebaut ist, in zwei ungleiche Theile getheilt; nämlich
in der obern, grössern, von welchem ^ hjeher und A
nach Sils gehören (feine Tiefe beträgt 210 par. Fuß),
und den kleinern, untern. Ueber die See - Enge führt
die 8« Schritt lange und 6 Schuh breite Seebrökke

nach Surleg. Von diefer Brökke bis zum Märchen-
durchschnitt mag der See 40 Minuten Länge haben.
Der kleinere See von etwa A Stund Breite und 6
Minuten Länge, ist durch eine schmale, mit Bäumen
bewachsene Erdspizze (^2) bis auf einen 4« Schuh
breiten, und 4s bis 50 Fuß tiefen Durchfluß (/«Ä^tta
ck/ pits) von dem zten See, dem Campfeerer (dec A
Stunde Länge und 104 Fuß Tiefe hat) abgeschnitten.

Die mannigfaltige Gestalt der Seen und die, weit in
das Wasser hineinreichenden Gruppen von schön

geformten Arbenbäumen, die Dörfer am Fuß der Bergs
und die Gletscher auf ihren Gipfeln, überwölbt von
dem tiefblauen Alpenhimmel/ gewähren eine Ansicht,

*) Diefer wird noch heutiges Tags der Familie v. Plant«
als bischöfliches Lehen verzinst. Das Bistum hatte (laut
Bisch. Flugis Katalog, 1645, S. 61) im Ober-Engas
din »ausser der Obrigkeit alle See, von welchen die
Bischer de» Bischvffcn, an welchem Ort des Bistums
sie sich befinden, von mitten Mai bis Michaeli alle
Freytag 500 Visch, einer zwischen dem Haupt nnd dcm
Schweifs, Spannen lang, die Bischer von Salvaplamr
und Sils aber, jährlich absonderlich, 450« vbbesagtte
Grösse, zu liefern schuldig.«! >



die man in dieser Wildniß nicht so lieblich erwarten
würde.

Ausser diesen Seen befindet sich noch einer,
NW>, von etwa ?«c> Schritten Umfang, östlich im Walde

an den St. Morizer Grönzen, und auf Julia, diesseits

zunächst an den Säulen, liegt ein noch kleinerer,

etwa 60 Schuh lang und breit.

Diese Seen gefrieren um St. Andreas und thauen

im Mai wieder auf. Im Winter bahnt man eine

Fahrsirasse übcr sie, und 1799 fuhr noch den <sten Mai die

frcmzös. Artillerie darüber. Sommers sind die Seen
dem Thal sehr wohlthätig, weil die Alpenbsche in
ihnen den mitgebrachten Schutt niederlegen und auf diefe

Art ihre Wildheit verlieren, die sie fönst dem Inn
mittheilen würden. Vermuthlich rührt von den Bergn
assern die ungemeine Kalte der Engadiner Seen her,
welche sogar geübten Schwimmern sogleich den Krampf
verursacht. Daher lernt auch hier niemand schwimmen;

dies, und eine Unbehülfliclcheit in den Rcttungsarten,
veranlaßte schon manchen traurigen Fall. Als Denkmal

eines solchen steht an der Strasse zwischen Silvaplana

und Campfeer ein grosser Stein. 1705 versank

nämlich hier ein iSjöhnges Mädchen nebst dem Wagen
worauf sie siand, und dem vorgespannten Pferde, ganz

langsam in den See, während alles Dok« /
schrie, aber niemand Besonnenheit hatte, die möglichen

Rettungsmittcl anzuwenden. — Ausser dem

Abfluß des Silsersees vereinigt sich mit dem obern

Silvaplaner See noch ein starkes Bergwasser aus dem

Thale Feec oder Fegs; ferner der Silser Mühlbach;
noch ein Alpbach und der aus dein Gletscher entspringende

Surleger Bach. Mf der linken Seite vildst sich,



" Sog

aus Zuflössen vom Monteratsch und Pülaschin, derJu-
lier s Bach und fließt in den obern Silvaplaner See;
ein nicht percnnirendes Gletscherwasser fällt tn den

Campfeerer, und endlich der Suvrectabach nachdem

er das Dorf Campfeer durchströmt hat, in den

Ausfluß (Sela genannt) dieses leztern Sees. Tobel ist

nur ein einziges vorhanden, an den Surleger Alpen,
dessen Schutt jährlich in den See fällt.

An Trinkwasser ist die Gegend reich und könnte

bei mehrerer Sorgfalt noch besser damit versehen seyn.

Eine Quelle zunächst an der Vertiefung des Julter-
Bachs 'alluni versieht zwei Brunnen m Silvaplana
und verliert Winters wegen Kälte und Vernachlässigung

oft den Zufluß. Dann muß man sich des Jus
lier - Bachs bedienen, da man doch mit geringen Kosten

nähere Quellen ins Dorf leiten könnte. Surleg,
Campfeer und Albannas haben auch eigne Quellen, die
sich manchmal aus Nachlässigkeit verlieren. Eine Sauerquelle

entspringt so« Schritte östlich von Surleg an

einem Bache, dessen ungehinderter Zufluß das

Mineralwasser unbrauchbar macht.

Die Erdart in Silvaplana ist Kies, als Schutt
vom Juller-Bach, und die >m Ober-Engadin
gewöhnliche gclbrothe Tuffstein-Erde. Schwarze tragbare
Erde liegt auf den Gütern s - z Zoll hoch. Kalksteine

läßt man gewöhnlich von Sils und Maloja herführen,
dennoch beweifen die vorhandenen Kalköfen, daß man
ehemals Kalksteine in diesen Gegenden gefunden habe,
und erschöpft sind sie noch schwerlich, denn 179z brachte

Er entspringt aus Qmllen im Suvrettathal, aus
einem kleinen See und zum Theil aus dem Gletscher daselbst«.

Sammler, ill. Heft 1L07. X?)



Ilo
der Ausbruch des Surleger-Bachs einen großen Kalkfelsen

herab. Anf dem Julierpaß follm eifenhaltige Steine
gefunden werden, und ol en auf dcm Julicrberg sind

auffallende, schon ganz gerundete Cttine vorhanden. Campfeer

hat abwechselnde Erdart, bald Kies und Sand
nebst rothgelber Tuffstein-Erde, hin. und wieder schwarze

Erde zuweilen nur A Zoll hoch. De: Akkergrund ist leicht,

mit untermischten Leimadern. Surleg hat, wo es nicht

vom Bach verschüttet wurde, in der Ebne schwarze

Erde und versumpft durch den um sich greifenden See.
Würde dcr Ausfluß des Sees unker Cainpfeer nur um

i Klafter vertieft, wie leicht möglich ware, so

gewönne Surleg wenigstens 30,000 Klafter ausgetrokne-

ten Bodens.
Wilde vierfüssige Thiere giebt es hier : Gemfen,

Dachfe, Kohlföchse, weiße Hassen, Murmelthiere,
(mnn fängt sie im Herbst in Sreinfallen) Tannmarder,
Wiefel, die im Winter weiß werden, Eichhorn,
Fledermäuse, Wasserratten, Spizmöuse und kleine

Feldmäuse. Diese leztern richten zuweilen großen Schaden

auf dem Feld an. Die Herbsiwässerung wurde mit
Erfolg gegen sie angewendet aber nicht nachgeahmt. An
Geflügel: Waldhühner, Schneehühner, Pernisen, ob

allem Wald (UrHahnen giebt es im Ober-Engadin keine,

obgleich Lehmann T. l, S. 3^5. sagt: sie seyen

häufig); Spechte, Ningamseln, Lerchen, Nußhäher (c?c>^.

vu, ca^ocatacce,) der die Arbennüsft in den Zapfen

aufzupicken weiß; Raben, schwarze Krähen, Elstern,
(leztere haben abgenommen) Schuhu, gcmeine Adler,
Gukkuk, Wiedhopf, zweierlei Schwalben. Wachtelkönige

und Wachteln wichen ehemals dem fortrüttenden

Mäher nicht/ zezt aber hört man keine Wachtel mehr.



Kreuzschnabel; Felsige und Zitronflnken in Menge;
Finken; Sperlinge haben sich vermindert; aschgraue

Alpenstelze, Rothschwanz, Rothkehlchen, Zaunkönig,
Kohlmeise, Wasseramseln, gemeine Enten und noch eine

kleinere Art. iZo^ zeigte sich ein Schwan auf diesen

Seen. — Amphibien.- Frösche, gelbe und schwarz-

geflekte, graubraune mit schwarzen Punkten, ihr Fleisch

ist ungenießbar hart, Salamander und Eidechsen,
Nattern. Forellen bewohnen sowohl die Thal- als Bergs
seen, ^) doch sind diejenigen des Silsersees größer.

Im Silvaplaner See fand mau ehemals auch Bammelt

(Cllrizzen). Jn den kleinen Seen sischt man
kaum mit der Ruthe. Diese Art zu fischen isi durch

das Civilstatut allen Hschgerichtsgenossen erlaubt und

nur den Fremden verboten (die es aber dennoch öfters
thun). Von dem Silvaplaner - See gehört nur
der Gemeinde, das sie um 20 fl. jährlich verpachtet,
der Rest (so wie der Campfeerer - See) ist am Ufer in
eine gewisse Anzahl Gacnzüge getheilt, die Partikularen

gehören. Mit Reußen und Garn darf niemand

fischen, wer kein Eigenchümer eines solchen Rechtes ist.

Das Dorfsgefez verbittet, unrer zfl. Strafe, vordem
izten August öfter als zwei Tage wöchentlich zu flfchen.

Jn der Mitte der Seen, wo sich die größern Fische

aufhalten, die die kleinern verschlingen, flicht man nie,
weil man überhaupt die Fischerei gar nicht versieht.

Am Zmsigsten treibt man sie während der Laiche,
obgleich die Forellen dans schmaklos sind und die Bruè

«) Nicht den Julier s See, wie Lehmann sagt, sondern ei-
,ncn in der Alp Suuva hat ein Salis mit Forellen be-

sezt. Eben dies geshah por etwa ivo Jahren in kleis

»e« Seen auf Bemna.
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dadurch zerstört wird. Um diese Zeit ziehen sich die

größern aus der Mitte der Seen in die Abflösse (Sc-
las) und man sticht dann mit Zinken nach ihnen, web

chcs verboten wurde, weil ?s die Laiche verderben soll,

da man doch lieber das Fischen zur Laichzeit ganz

untersagen sollte. Daher hat die Menge der großen

Forellen sich sehr vermindert. Auch in Rücsicht des

Verkaufs der Fifche benimmt man sich sehr thöricht. Anstatt

Behälter anzulegen und täglich nur ein mäßiges Quantum

auf den Verkauf zu tragen, verfchikt man oft an

einem Tag bei s« Pfund und kann sie dann in Zutz

und Scanf kaum zu Z — 9 Blzgr. das Pfund los werden.

Auch salzt man keine ein. *)
Jggdgesezze werden nicht beobachtet. In den

Waldungen sind Lerchen und Arben, aber fast keine Tannen.

Die Waldung hat überhaupt hier abgenommen,

so daß Stämme von 2 Schuh iin Durchmesser

nicht mehr gefunden werden. Man behandelt aber

die Wälder auch ohne die mindeste Schonung und

gegen alle gesunde Vernunft. Rügt jemand einen Fehler,
so giebt man ihm mit Lachen die Antwort: „Wir
haben Waldungen genug so lang wir leben, nnd die

Nachkommen mögen für sich sorgen.« Nach den Ge-

sezzen ist die Waldung eingetheilt in Bannwald, Vau-
holzwald und gemeinen Wald, und der Frevel wird
in dieser Stufenfolge bestraft mit fl. ?s, 7 ""d
Jedes zweite Jahr soll ein Loos auf fl. zoo« /.tt/m<?

ausgetheilt werden; wer mehr begehrt kann einen

Stamm a fl. i ^ erhalten. 9 Stämme Bauholz, a fl. r.
und dem Beiföß « fl. s, werden für eine neue Stube

*) Ci,cm>,is wurden, von Sils und SilvapKna viele gesals

zcnc Fische nach Italien verführt.



gegeben, zu Stallung bezahlt man den Stamm kr.
und zu Zaunlatten ?4 kr. Streue darf für si. io« Lrt,>?!a

i Campatfch (Tragkorb) gefammelt werden; wer mehr
will, bezahlt jeden Campatfch zc, kr. Aesie abzuhauen.
Reift und Stielholz zu hauen, frische Wurzeln ciufzu-
reissen ist verboren, (lezteres bei fl. z Strafe). Wer
Holz oder Kohlen quiftr dem Dorf verkauft, bezahlt
Strafe; nicht einmal Holzgeröthe darf, uin es nüsser
der Gemeinde zu verkaufen, verfertigt werden - kurz
niM follte glauben, alles feye auf die strengste
Holzersparniß abgesehen, zumal man die Befolgung diefer
Forstgefezze jährlich eidlich angeloben muß, Jn der
Wirklichkeit werden sie aber beständig übertreten nnd die
Auffther besizzen nicht die mindeste Kenntniß vernünftiger

Forstwirchschaft. Wer Bauholz begehrt, kqnn
die Stämme meistens selbst wählen und das Loosholz
wird ohne Rükstcht auf Nachwuchs gehauen. Dcn stärksten

Nachwuchs haben hier die Arben (P/W, cem^a)
sie werden aber in jedem Gerathjahr, der Nüsse wegen,
auf das elendeste mißhandelt. Jn solchen Jahren thut
man die Wälder in den Bann und bestimmt dann
einen Tag, an welchem die Arbenlesc beginnen darf;
doch hält dies die heimlichen Streifeceien gar nicht ab.
Ist endlich der festgefezte Tag angebrochen, so fällt
jung und alt, gleich einer feindlichen Schaar, in den
Wald. Man begnügt sich nicht mit den gefallenen
Zapfen« sondern klettert, mit Fett beschmiert, an den
harzigen Stämmen in die Höhe und schlägt die Zapfen
mit einem Stok herunter. Wollen sie nicht fallen, so

biegt man den Ast oder Gipfel, knikt ihn ab (obgleich
man nachher angeloben muß, dies nicht gethan zu
haben) und zerstört fo die jungen Zapfen, die im
Sommer geblüht hatten und im folgenden Herbst reif
geworden wären. So werden die fchönsten jungen
Stämme verkrüppelt oder faulen im Mark. Und dies
duldet man in einem Thal das zur unbewohnbaren
Wildniß werden wird, sobald seine Waldung einmal
zerstört ist! Ochsen und Stiere halten sich meistens
im Wald auf und die Ziegen weiden im Herbst darinn.

Der Holzconsum hat in neuern Zeiten beim
steigenden Luxus fehr zugenommen, denn man will öfter
als vormals warm fpeifen, braucht mehr weisse Wäsche
und jede Haushaltung will nun ihre eigene Küche haben.
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Die Behandlung des Viehs und überhaupt die

hiesige Landwirthschaft, wird in der landwirthschaftlichen
Beschreibung des O. Engadins geschildert werden, es

bleibt daher hier nur einiges Speziellere davon zu sagen.

Die meisten Schaafe kauft man Hieher und schlachtet

sie dann im Herbst. Oberhalbsieincc Schaafe werden

im Frühjahr um fl. 5—7: gekauft, und Oberländer
hergetciebene, das Paar um fl. 7—8: Ziegen kauft man
ebenfalls aus Oberhalbsiein, Schweine von Cläven und

Veltlin, Spanferkel öfters von herfahrenden Unter,En-

gadinern. Der Vittelpreis mag fl. so: seyn, und man
schlachtet jährlich 40—50, nachdem ein Theil davon in
den Alpen gesömmert wurde; auch kauft man im Frühling

und Herbst fchon gemästete Schweine von Isola,
Gravas alvas und Allags um fl. ?o, zo—z«. Von
solchen kommt das hiesige Pfund auf io—iskr. Hühner
zieht man theils felbst, theils kauft man sie von Clävner

und Velcliner Feilträgern, Schnekken und Bienen giebt
es feine.

Alle Viehkrankheiten werden Is mslsriu genannt und

man kann hieraus schliessen, ob die Besichtigung eines

gefallenen Stüks durch Geschworne hinreichend über

Ansiekbarleit der Krankheit entscheiden könne. So
nöthig die genaue Ausübung der Landesverordnungen hierüber

wäre, befonders in einer solchen Gemeinde am

Paß, wo nicht einmal die im Hochgericht verordneten

Vorsichtsmaßregeln pünktlich erfüllt werden, so blieb
diese Gemeinde doch glüklicherweise seit langem von,

Vichkrankheiten verschont, obgleich manche andere O.
Engadiner Gemeinde sie an Brunnen-und übriger Polizei
übertrifft. Das Gesez verbietet zwar, in den Brunnen
etwas anderes als Milchgeschirr zu waschen, allein Ge-
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nauigkeit und Ordnung sind den Weibern und mehrern

Männern zuwider, so sehr, daß man schon Trennung

von Eheversprechen blos wegen der Brunnenpolizei,
erlebte. Aus der obigen Kenntniß der Krankheiten wird
man sich einen Begriff von der Heilmethode machen

können.

Alpen sind 2 über Surleg und i auf Julia. Noch

vor 20 Jahren hatte man eine <jte, ^ Stund über

Silvaplana, Alp LecKis, als Voralp, die man seitdem

verfallen läßt, und die Weide an Bergamasker vermiethet.

Die beiden erstern haben nahe Waldung zum

Nachtlager, hingegen schlechtere Weide als die Julieralp.
Jeder Gemeindsgenoß hat Antheil an den Alpen,

nach Verhältniß seines Eskimos. Den izten Sept. soll

jeder das Vieh angeben das er sömmert, und wer über

sein Estimo sömmert, bezahlt 20 kr. för jedes fehlende

100 ft. Für 400 fl. Estimo darf man sömmern? 1 Kuh
oder /2 Pferd, oder 1 Ochs, oder 2 Zeitkühe, 2Efel,
4 Kälber, 7 Geiß oder 10 Schafe. Für eine im Frühjahr

gekaufte und gealpte Kuh bezahlt man <jc>kr. Alp-
grasmiethe. Ein selbst gezogenes Kalb kann mie den

Kühen um fl.,:, ein gekauftes um fl. 2: weiden. Zu
Zeder Hütte werden 5«—s6 Kühe gethan, und da jede

Alp gleichviel Kühe haben soll, so sind die Beisäßen

verpflichtet ihre Kühe zur Gleichung auszugeben, so

daß es einst einer Familie traf, ihre Kühe in z Alpen

zu vertheilen. Ob Lehnleute (welches lauter Beisöße

sind) der gleichen Beschwerde unterliegen, ist noch nicht
entschieden. Kein fremdes Vieh wird zur Sömmerung
angenommen, vielmehr übergicbt man gekaufte Kälber
und Stiere den Aversern und Bergamasker Schäfern in
Sömmerung. Die Alp wird Mitte Juni bezogen und
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Miète Septembers verlassen. Selten stellt man übcr

ic> Schweine in eine Alp/ also ungefähr i Schwein

auf 5 Kühe. Für jedes Schwein bezahlt man fl. i.
Keine Alp wird gewässert; auch sind die Alpknechte zu

tröge/ um den Dung aus dem Stall zu werfen. Im
Frühjahr wird er durch Gemeinwerk auf der Alp
eingerieben. Cs mangelt nicht an allerhand Alpverordnungen

/ die vom Alpmeister und den Sennen beschworen

werden müssen. Zweimal des Sommers sollen

Beamtete nachsehen, ob der Senn gut käse / eine Verordnung,

die manchmal in Prasserei ausgeartet ist, und

kein Senn, auch der schlechteste Käsesieder, wird
deßwegen cibgefezt oder gestraft. Nach dem logten Hoch-

gerichtsstatut, sollte der halbfette Kös mit dem

Buchstaben ö bezeichnet werden; auch dies bleibt unerfüllt.
Jedes zte Jahr wechselt man Alp und jedes i5te

die Alpgesellschaft. Milchgeschirre muß jeder Alpgenoße

mitliefern, Kessel und Trinkkübel unterhält die Gemeinde.

Die Alpgebäude werden schlecht reparirt, und sind daher

so verfallen, daß das Vieh, sogar aus Julia, bei fast

allnächtlichem Frost und öfterm Schnee im Freien
übernachten muß. Der Alpmeisier giebt jährlich eine Rechnung

von besondern Lieferungen ein, und dg es bisher

unmöglich war, die hiesigen Alpgesellschaften zu

Folgende Rubriken kommen in einer Rechnung dieser
Art vor:

I8«z. ite Surleger Alp.
Salz samt Fracht fl. 16: 57 kr.
Kleines Geräthe (Schnüre!c.) 5: 10 —
Bettzins des Hirten — 2: zo
Sllpdung anzulegen -' 44
Wem «nd 22 Mahlzeiten der Hirte» — 8: zo —

fl. 4?: Z? kr.
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Halcung eines Alprechenbuchs zu bereden, so stand es

jedem Alpmeisier frei / wann ihn die Reihe traf, die
Auslagen zu vermehren. Eine Alp hält feit 4 Jahren
ein Rechenbuch, und ihre Beschnizzung ist auch immer

geringer als in dcn übrigen. -

Ueber die Art zu messen, giebt N.Eamml. iZ«S
S. JZr Auskunft. Kurz vor der Abfahrt (8cKerpcK!s)

wird die Summe der Cops aus der Meßlisie (^eZIs)
zusammengezogen, wobei es zuweilen Irrungen zum

Nachtheil der Alpgesellschaft giebt. Die Produkte sollten

abgewogen werden, um eine richtige Vertheilung zu

treffen, welches aber zuweilen nicht geschieht, so daß

eine Alp 2 Jahre lang nur auf Gerathewohl das Quantum

für jeden Cop bestimmte. Zu einem Loos Käfe
werden immer 1« Cops zusammengestellt, und 5 Käfe
theils frischer, theils alter, machen ein Loos. Die
neuen Köfe werden 6, 8—1« Blzgr. minder gefchäzt,

um fie mit den alten in Gleichheit zu sezzen. Man
bemerkt bei jedem LooS wieviel mehr oder minder an
Gewicht diefe 10 Cops beziehen sollten. Hierauf müssen

erst die Eigenthümer der ro Cops, hie 5 Käst unter
stch vertheilen, wobei es abermals Ausgleichungen und

Streit giebt. Die Butter wird nach dem Gewicht
vertheilt. Andere Abrechnungen erfordert die Schäzzung

dessen, was jede Parthie an A Pf/ oder Löffel Milch
beim Messen zu wenig oder darüber hatte; die Alp-
Lieferung, das Weidgeld für Schweine:c. die Beschniz-

zung auf jeden Cop u. f. w. giebt wieder eine Menge
vermittelter Rechnungen. Diefe Art von Alprechnung
wurde im ganzen O. Engadin von, nun verstorbenen,

fähigen Landwirthcn eingeführt, sie ist aber für
ungebildete ordnungslose Gemeinden zu umständlich, und
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giebt Anlaß zu Zänkereien, wobei die ausgeübten Kniffe
an den Tag kommen. Friedlicher würden solche Leute

mit Kerbhölzern (N. Samml. i8«S S. ?S8) ihre Rechnung

abthun.
Wieviel Butter und Käse aus dieser Gemeinde

jährlich verkauft wird, ist nicht zu bestimmen. Geißkäs

und Zieger wird im Frühjahr die Menge gefotten.
Zuweilen vertaufcht man ihn an St. Jacobsthaler, gegen

Mayolica, Maccaronen und Fidelen. Das übrige wird
selbst verzehrt, und Jahre lang als Letterbissen

aufbewahrt. Mehrere sehen es als ein Merkmal des

Wohlstandes an, wenn z bis fünferlei Käse auf dem Käseteller

neben der Kaffeekanne erscheinen. *)
Heuberge hat Silvaplana und Surleg keine;

Campfeer besizt mehrere auf St. Moritzer Boden.
Maiensäße sind z vorhanden: àlbunnst8c:!is8 am Julier-
Bergpaß, vor 8 Jahren erbaut, àlbsnellus im Walde
ausserhalb Silvaplana, und Hldsnns«, über Campfeer.

Das Heufeld ist durchgehends schlecht- unterhalten.

In Silvaplana theilte man 1556 das Wässern nach

Tag und Stunde ab, und belegte eine Uebertretung der

Ordnung bei Tag mit 5 Pfund, bei Nacht mit 10 Pf.
Strafe. Heutzutage sind die Graben alle zugewachsen,

wiewohl noch sichtbar, und der Heuwuchs nimmt stark

ab, indem der kiesichte Boden in der troknenden Luft
ohne Wässerung kaum eine regenlofe Witterung von 8
Tagen aushalten kann. ^Jn dörren Jahren (z. B. 1806)
ist daher die Heuerndte oft um die Hälfte geringer. (Ein
Beispiel s. N. Samml. i8°6 S. 56z). Trägheit und

Hingegen ist es nicht richtig, wenn Lehmann sagt (Th. I.
S. ZZ5) man stolzire ans alten Spek. Im Untcr-Snga-
dm ist dies der Fall.
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Neid bringen die sinnlosesten Gründe zum Vorschein,
um das Wässern zu hindern, und in den Schulen steht

der Mangel an guten Schulbüchern gleichfalls der Ent-
Wirkung vernünftiger Begriffe tmWeg. — Ein zurükge-

kehrter Einwohner wässerte einst seine Wiese mit Ue-

hermaaß. Weil dies Futter nicht milchergebend ausfiel,
so zog man sogleich den Schluß: das Wässern mache

schlechteres Heu, und jedermann berief sich nun auf
diese Erfahrung.

D« unterlassene Wässerung ist eine der Ursachen

des hiesigen Mangels an Dünger.
An den Gränzen der Güter läßt man immer eine»

Schuh breit ungsdöngt, blos um nicht dem Nachbar
etwas Dung zuzuwerfen, und dies beträgt beim Felde
einer ganzen Gemeinde, deren Güter fehr zersiükt

liegen, fchon ein beträchtliches zum Nachtheil des Bodens.
Diefe karakteristifche Furcht, etwas zum Besten des

Nebenmenschen oder des gemeinen Wesens gethan z«

haben, schadet dieser Gemeinde überhaupt, besonders

in Amtsverwaltungen. Stolz auf ausländischen
Gewinn, achtet man es gering, sich mit dem Feldbau
abzugeben, und manches in Bettelarmuth erzogene Weib
läßt ihr Gut, die Frucht des ausländischen Erwerbs,
von Fremden besorgen, ohne es zn besichtigen, nur um

ihrer Hände und Sammtschuhe zu schonen. Hier, mehr

sls in andern Gemeinden hat sich eine Menge Fremder

angesiedelt, die den Landbau weder lieben noch

verstehen, und die Gesezze unbestraft übertreten. Das
Gehen, Fahren und Reiten durch die besten Güter
verderbt, nur in Campfeer, jährlich wenigstens 10 Fuder
Heu oder 40« Rup, d. h. für fl. 200: Werth. — Lehn-

Zeute, die den Vertrag über gute Erhaltung der Güter



nicht achten, bleiben ungestraft. Cin einziger («) zieht
die gute Beforgung feines Felds dem Vergnügen, auf
der Ofenbank zu liegen, vor. Neben der starken

Auswanderung entzieht auch das Fuhrwefen dem Landbau

manchen Arbeiter, und im Mangel an Taglöhnern
steigert aus bloßer Ehrfuclt, die ncugewordene Amtmännin
den Taglohn, um vor andern bedient zu feyn.

Aus der Zahl des gewinterten Viehs läßt sich auf
das gefammclteHeu fchliessem Durch gute Behandlung
könnte man zwar von 2«o Klafter Boden i Fuder Heu
bekommen, im Durchschnitt geben aber kaum zo«, eher

/Zo« Klafter, i Fuder. Das Klafter wird 20—40 kr.

bezahlt. Der Preis des Heus isi ungef. zv kr. Im
Sommer steigt er, und fällt befonders in den Wintern,
wo man (wie z. B. 1806—7) wegen geringer Heuerndte
viel Vieh in andere Gegenden zum Wintern verfchikt,
wodurch dann den Gütern der nöthige Dünger entzogen

wird.
Jn Silvaplana gieng Pflug und Egge; nun sind

die Aekker eingegangen. Auch in Surleg wurde Korn
gepflanzt; denn noch heute heißen einige Güter âers,
d. i. Aekker. Was in Campfeer jezt noch geattert wird,
ist kaum ^ dessen, was man ehemals anbauete (unter
Äldsrmss lsers velgs^, unter botcs Orestins und in
Futfchöl) das nun brach liegt. Wo an einer Halde eine

Terrasse zu Atterfeld abgegraben werden konnte,
versäumte man vor Zeiten den Anbau nicht. Jezt ist nur
noch eine gegen Südost gelegene Halde zu Campfeer
geattert, und mit Gerste bepflanzt, die selten das zte
Korn einträgt ; ,8«6 nur 1 Im Frühjahr wird
aufgeerdet, selten durch Zugvieh; meistens tragen s
Personen die Erde in einem Gefäß hinauf. Dies kostet



sauern Schweiß, den der Arbeiter durch seine Art zu

graben wieder ersparen will. Nach geschehenem Aufer-
den fangt er an, unten mit dem Spaden zu graben,
und findet Erleichterung darinn, die Erde abwärts von
der Schaufel zu werfen, da er sie aufwärts werfen
müßte, wenn er mit graben oben anfienge. Das
umgegrabene Unkraut und die Wurzeln fallen alfo bei
jedem Schaufelwurf abwärts; damit nun der Arbeiter
sich nicht zu bütten brauche, um sie aufzulefen, läßt er
sie an ihrem Plaz bis alles umgegraben isi, und
überfährt dann den Atter mit einer Harke (Rechen). So
bleiben die untern Wurzeln liegen, und blos die obern

folgen dem Harkenzug. Statt die Menge der müßigen
Kinder zum Auflesen nach jedem Cpadenstich anzuhalten,

begnügt man sich, das endlos aufwachsende
Unkraut zu verwünschen. An Dung bekommt ein Klafter
Atter und Wiese gleich viel. Die Saat wirft man zu
dik aus, und senkt sie mit der Harke, statt mit der

Egge. Jn keinem Atter wird gejätet. Die dichten

Strohhalme und die Aehren sind hier kürzer als in
wohlbestcllten Aettern zu Zutz. Anfangs Septembers
wird das Korn abgemäht, in Heutücher gefaßt, oder,
dem Heu gleich, heimgefahren. Oft ist es erst in der

Zeitigung, wenn man es schon wegen des einfallenden
Viehs erndten muß. Gefezze und Beamtete reichten

bisher noch nicht hin, um es sicher zu stellen. Alle

Ausgaben berechnet, hat man von einem so behandelten
Atter statt Zins nur Schaden, wobei die Schuld blos
dem Grund und Clima zugeschrieben wird, obgleich in
andern ebenso wilden Gegenden, z. B. zu Isola am

Fuß des Splögnerberges, die Gersie ivföltig eintragen
soll, weil man sie vernünftig pflanzt. Die hiesige leichte



Attererde leidet bei anhaltender Trokkenheit. Diesem
könnte man durch eine nahe Leimgrube abhelfen. Ein
Gutebesizer ließ iL^S Roggen unter Erbsen, die im
Herbst abgemäht wurden, ansäen. ,8«6 standen die
Halme über 4 Schuh hoch, und mit schönern Sichren,
als gewöhnlich im Unterengadin; manche hatten Zo
Körner. Diese Erndte würde reich ausgefallen seyn,
wenn man ste bis zur vvll'gcn Reife hätte stehen lassen
dürfen, und nicht ans Unvorsichtigkeit im ersten Herbst
einen Dunghanfen in den Atter gethan hätte, unter
welchem die Aussaat im Winter verdarb.

Gemeingüter sind hier keine. Allmeinden wohl,
und das Gefez verbietet Gras oder Dung von diesen
einzusammeln. Der Weidgang auf den Partikulargütern
ist durch das Gefez den Ziegen im Frühjahr erlaubt,
den Kühen im Spätjahr. Deßwegen darf man vor
dem s^ten Sept. keinen Dung auf den Wiefen einreiben,

und nur zunächst an den Häusern, wo so« Klafter
an einem Stük sind, Ehmd mähen. Die Dorfmeister
sollten Aufsicht über Befolgung der Weidgangsverordnungen

halten, allein die Hirten sind träge, und folgen
mehr den Anstiftungen eigennözziger Lehenleute. Die
Pferde sollten die Herbstweide erst 8 Tage nach den
Kühen betreten dürfest, dennoch ließ man sie zuweilen
vor denselben darauf. Geiße und Schaafe (obgleich
leztere nach dem Gefez zu keinen Feiten auf fetten
Wiefen weiden sollen) benagen die Wiesen bis sie
mit Schnee bedekt sind. Als einst im Herbst noch reiche
Weide auf der Allmeine stand, schlug man vor, die
Kühe zuerst daselbst und erst später auf den Gütern
weiden zu lassen; dieser Vorschlag wurde verworfen.

Ortschaften und Einwohner.
Die Gemeinde theilt sich in drei Nachbarschaften

(OKgmuns), Silvaplana, Campfeer und Surleg, von
sehr verschiedener Größe, obgleich jede als angesehen

wird, und gleiche Rechte genießt.
Folgende Tabellen geben über Volkszahl und Sterblichkeit

Aufschluß.
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Campfeer Surleg Silvaplana

Z -

A, ^

Manners
Wittwcr
Sohne

überiSJ.
Sohne

unter i S

Weiber

Witwen

Tochter
überiöJ,
Tochter

unter 16.

Total

Manners
Witwer

Sohne
überiöJ
Sohne

unter 16.

Weiber

Witwen

Töchter
âberi6J
Tochter
unter: S.

Total
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Uebersicht der An- und Abwesenden.

1786

Silvaplana
Surleg
Campfeer
Albannas

Anwesend

Z8

16

25

24

54

Abwef.

KZ

Anwef,

35 8S

24

51

,8«4
Ab>vef.

4°
1^

2Z 24

Summe 8« lg? 6l 48^74^62 69 4Z 6yg 76

Lsg szö -

Bevölkerung von 1645—13«^.

I Silvaplana Surleg Campfeer Total

1S4Z 85 108 Zl2
l66c> —. — — ZZ2
1718 182 82 85 Z4?
1722 180 76 97 ZZZ
17S« lyo 78 8Y ZS7
I?Z6 197 S? 108 394
i?8S 21Z 61 104 Z7S I
1804 176 61 Z48 I

Sammler / Ul. Heft 1A7.
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Rirchenliste.
^> 4>

GS V S W S S

'.'77° 8 S I 8 IO 5 l 1792 l i 4 2

1771 7 zz s t?82 7 4 0 !I7?L ^ 6 2

1772 7 2l 4 I78Z 7 5 7 I7Y4 1« 12 .4

177Z 8 2 »784 9 9 c> 1796 4 8 4'
1774 8 4 4 i? 85 6 9 5 179? l4 l«
i?75
177b

9

io
ÌI

9

>78b
Ì7 87

8 tl
is 2 >799 8 7 Z

1777 8 12 0 1788 9 5 I 180« 7 12 2

i7?d S 12 2 1/8? il 6 0 I8«i S 8 i
->779 9 9 4 179° 8 S l I8«2 2 4 2

i?8« I

9 12 i ,l?yl S 8 z I8OZ 6 7 2

öder in zz Jähren (das' Jahr 1795 fehlt)
Geb. 261. Gest. zoo. Cop. 79.

177,-72 herrschte das Faulfieber und von ,73z
lus 92 finden sich angemerkt: Apoplexie, Auszehrung
Mit Drüsengeschwulst/ Wassersucht, Seitenstich und

Krebs. Unter den zoo gestorbenen sind z Ertrunkene,
S Todtgefallene, mehrere Wöchnerinnen, und von 17s«
bis i8«o, i? Todtgcbohrne Kinder. In der Fremde
Gestorbene stehen, bis anf wenige, in obiger Zahl. Von
mehrerN Ausgewanderten hat man keinen Bericht, weder

Lebens noch Todes. Uncheluye in der Fremde ge?

bohrne sind nicht in der Kircheuiiste.
Von 1750-56 starben: Männlich zo Weiblich 24'

»755-71 - - 93 - 7?

i77l-85 - ^ 79, ^ 62

w ZZ Jahren —- so? — löz
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Von i??.

r, 'S O
O

i l I I > I I I I

Männlich 1 5 2i 4 4 4 !< 4 —

Weiblich 6 Z 2 7 I 7 5 l I
Well hier dic Summe nur 6z statt/ wie oben, 79 bÄ
trägt, st schemi es/ das Älter stye etwa nicht bei alleii
bemerkt geivcftNi ' l

^-^ T' a ö x-/.

Mottatstabelle der Sterblichkeit in 5« Iahrem

'S ». -A S
s s <?! S Q

'750-72 ß Ì2 22 Z 2 1,2 I 2 5 2 9 2Z, l I '9 11 ,?4. ^
,177?-,«« Ijz!iz!24

Summe ß27 z,z ,K

i8!2O^l4 i4Mli. l4'Î7^i7
z9145I^îs?7N9,01^5>5II4

Nach einem Verzeichniß von Anno t"8c> hatten, in)
bieler Gemeinde ?8 Ehen zufamincn 12« Kinder. 9 Ehen
(also fast der zte Theil der sämtlichen Ehen) wären kW
öerlos. Die höchste Kinderzahl einer Ehe war 5

Tab. /^// Z

Fàmilicntàbclle der Gcmeinvskindcr.
Manche davon sind auswärts etablirt. '

i8«^

weiblich êzijzzjiZj yji;
Mân!tt'lch^ô^"5^^^^ 2

2 2 Ii«

weiblich 12 li 7.1 l

2 5 IIS
If— 10z

i oy
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Wir fügen zugleich das Kümo dieser Gemeinde hinzu,
von io zu io Jahren.

1626
l6<6
1646
1656
l666
IS?«

16755«
i?5?5°
185950
202 2««
20Z500

Davon
besassen

Bcisäß u.
Fremde.

1636
169 b

1716
I">26

1746

2SZ2Z0
20504°
20255«
201000
198950
200000

Z5ZZ« 1756
40750 I 176b
61450 > 1776
69950 !I ,736
75450 1796
8ZZ00 »

198850
19850«
2O0OOS

?O«4OQ

209200

Davon
besassen

Bcifäß u.
Fremdes

9775«
8Z85«
s',850
60000
52800

Das Estimo wird alle 5 Jahre erneuert, und man

schäzt dabei nur Haus und Güter. Die Häuser werden

gewöhnlich um A des laufenden Preises angeschlagen,

und Heuboden für 1 Kuh oder für 2 Zeitkühe oder 4

Kalber oder ic> Schaafe) um fl. 5««. Jn der Haupt-
summe sollte also das Estimo sich fast immer gleich

bleiben, es wäre denn, daß der Werth der Häufer oder

ihre Zahl oder die Güte des Heubodens sich merklich

«nderte. Da übrigens ein Theil von Campfeer zur
Gemeinde St. Moriz gehört, so isi in obiger Angabe

nur der, nach Silvaplana gehörige Antheil begriffen.

Dieser betrug bei der lezten Schözung fl. 45)000, und

der nach St. Morij gehörige fl. 24,000.



Silvaplana ist auf der converen Erdzunge
gebaut/ die durch einen Absturz des Berges Monteratfch
entstand; man findet in den Silvaplancr Gütern die

nämlichen rothen Steine / die oben bei den Juliersöu-
len brechen.

Diese Lage ist wegen des Passes wichtig / denn

durch das Dorf geht die Thalstrasse des Engadins uud

zugleich beginnt hier der Paß über den Julicr. ")
Silvaplana ist daher eine der drei Porten (Waaren-
Niederlagen) auf dem Paß durch O.Engadin (die
andern sind Zutz und Samaden). Die Hochgerichtsgcfezze

enthalten manche, den Transit betreffende, Verordnung.
Wer sich in die Fuhrrod einschreiben läßt, soll die

Waare dem Portenmeister einhändigen, und, sobald

ihn die Reihe trifft, die Fuhr ungesäumt abführen

bei fl. i«: Buße. Versäumt jemand die Abfahrt, so

darf der Kaufmann feine Waare durch andere führen

lassen, und kommt ihn die Fracht auf diefe Art
höher, so muß der Versäumende ihn entschädigen.

Welche Gemeinde die schnelle Absendung der Fuhr
versäumt, bezahlt jene Buße und Entschädigung. Die
Porten dörfen den durchfahrenden Fremden (soferne sie

nicht eigene Waar führen) ihre Fuhr abnehmen, aus-

genommen ste seye in Hall und Bötzen, oder in Cläven,

Maloya, Sils und Silvaplana för Hall und Bötzen

geladen worden. Der Frachtlohn ist fcstgesezt: Von
Pontalto bis Samaden Sommers 7 Vierer (2 Vierer
machen i kr.) für 1 Rup. Winters 6 /2. Von Samaden

bis Silvaplana Sommers 672, Winters 6. Vo»

Silvaplana bis Cafaccia Sommers 9/2, Winkers übee

Hen gefrornen See 7/2.
Ueber beide fvlgt hinten cin eigener Anhang,
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Nach dem Silvaplaner Dorfsgefez bekommt von

zo Stuften Guc in der hiesigen Niederlage, Silvas
plana z, Sils 4, St. Moritz z zu führen, Die in der

Fuhrrod Eingeschriebenen, müssen die Bahn erhalten
und beziehen den Bahnschilling. Der Rodmeister

bezieht skr. von jedem Stük, und bestellt die Fuhrleute,
sobald die Rod sie trifft / am Tag vorher, fo daß die

Wgaren hier nie aufgehalten werden. Die Stelle als
Rodmeistcr wird jährlich, mit derjenigen qlsGemeinds-
Waagmeisier, verauctionirt. Auf per großen Gemeinds-

Waage (Eclairs) werdcn alleKaufmannsgüter gewogen,
Pas Stük bezahlt (den Portenzoll inbegriffen) i ffr. Lohn.

Ferner hat der Waagmeisier (pssclur) das Recht, alles,
was- im- Großen verkauft wird, zu wögen, z. B. Heu,
Salz, Wein, Kös. Vorzeiten bekam die Gemeiinde bis
fl. iZ: von diefer Stelle, für welche man bei der
Versteigerung 7804 nicht mehr fl, z: geben wollte, so sehr

Hât der Transit abgenommen,

Das älteste Gebäude in Silvaplana mag d ie lange

gothische Kirche seyn, die durch einen geschimaklofen

Maurer mit unschiklichen Zierrathen und Farben bepinselt

worden. Der Pfarrer, der die z Nachbarschaften

versieht, wohnt hier, und bezieht fl, zzo: Besoldung
an Geld, z Fuder Heu, genügsames Holz und etwas

Accidentien, *) Auch die Amtsversammlung wird hier

gehalten. Obgleich das Dorf Kornmühlen hat, läßt

Man doch lieber in St. Moritz mahlen, weil in Silvaplana

keine Aufsicht über den Müllcrlohn herrscht. Eine

Aul Maria - Tag im August foll hie« Kirchweihc und
starker Zulauf gewesen fern. Jezt ist aber vom Katho-
jicism kein Ueberblcibscl mehr ausser eincm alrcn Mcßz
stich und Schränk, worinn die Monstranz gewesen,



Sägmühls und Schmitts nebst neuer Behausung zu

einem Hospital (welches aber blos für Tanzparthien
benuzt wird), s Wirthshäuser und 5 Particularbaköfen,
sind hier. Jn der Gemcjndskiste fand man vor 16 Jahren,

statt Documenren, einen Vorrath von Sanitäts-
scheinen. Das Gerichts-Statut ist durch Pfarrer Peter
Büsch 1665 geschrieben, (b) Ein Urbarium, Dorfsge-
sezbuch und Estimo-Register, ist gleichfalls von feiner
Hand. Bis zur Mediarionsacte wurde gar kein Dorfs-
Protokoll aufbewahrt. Die beiden Julierföulen (IVIsr.
inelsz sind als Merkwürdigkeit bekannt genug, sie tragen
aber nicht die mindeste Spur einer Inschrift an sich,

soviel auch davon erzählt wurde. ^) Von der römischen

Fahrstrasse über den Julier sieht man noch hin und
wieder Ueberbleibsel gepflasterter Stellen.

An Weide hat Silvaplana den schlechtesten Antheil
und seine BeHolzung ist die schwerste, man darf nur
selbstgefallenes Holz sammeln. Der Wind von Maloyaz
und Jtilia sireichen, sehr empfindlich hier durch, während

sie Campfeer pich Surleg verfchonen.

Surleg, jenseits des Sees 8 Minuten von

Silvaplana, ist nun fast ganz verlassen, theils wegen
des einsamen Lehens, theils aus Furcht vor den
Ausbrüchen des Baches. Es hat eine 1757 neu erbaute

Kirche, ohne Begräbnißplaz (in welcher je den dritten
Sonntag die zweite Predigt gehalten wird), und einen

eigenen Dorfnwisier, «ber weder eigenen Ammann noch

6 Richter, wie Lehmann ihm ganz irrig beilegt. NM

*) Kein Bergpaß wird so früh vom Schise befreit M
von der Sonne beschienen als dieser, der deßwegen,
mehr «ls jeder andere, zur Opferstätte für die, wietzeL
steigende Sonne im Frühjahr gefchitt war,
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s stimmfähige Gemeindsbürger find dafelbst wohnhaft,
und auf diesen alternirt dann die Dorfmcisterswürde
bis andere aus der Fremde zurükkehren. Ehemals

waren mehrere, nun verfallene, Maiensäße (àcola)
daselbst. Ueber die Brülle, welche 1^5 nach Surleg
führte, war es verboten mit beladenen Pferden, Schlitten

oder Wagen zu fahren; erst nachdem ste 1567

weggeschwemmt worden, beschloß man eine neue zubauen,
über die man fahren könne. Hieraus läßt fich schliessen,

daß das Surleger Heu vormals dafelbst verfüttert
wurde; heutzutage wird es meistens nach Silvaplana
geführt. Surleg hat bessere Weide und Wald als die

andern Nachbarschaften und 2 vortheilhafte nahgelegene

Alpen. Bemerkenswerth ist bei den Berghütten
der Bach, der über eine hohe senkrechte Felsenwand

herabstürzt, und die schöne Aussicht von der Surleger
Alp. Man sieht hier das Engadin sich in eine flache

Anhöhe enden (die Höhe des Mllogls), wo alle Holz-
Vegetation erstorben ist. Die Gebirgskette von da an
biS St. Moritz, hat man gerade vor sich, und erblikt
ein Wirthshaus auf Malsya, den Hof ßrevgs kivzz am
Berg mit einem Tèich, die zwei Berge, die den Julicr-
paß einschliessen, und den leztern völlig (die Säulen
werden erst ^ Stund über der Alp sichtbar) zc. Jn der

Tiefe ruhen die Seen; über den I.sMs?Wl führt eine

Brükke nach Laselgm und dem, im Winkel der Fester

Thalmündung liegenden, Maria. Eine lange Erdzunge
im Silfersee trägt die Ruinen des Schlosses Castelnmr.
Auch Silvaplana zeigt sich aus diesem Standpunkt,
aber Surleg nicht.



Campfeer liegt eine starke Viertelstunde von

Silvaplana, ") Cine waldige, durch einen Bergabfall
entstandne, Steige, trennt es von St. Moritz, zn web

cher Gemeinde der Theil von Campfeer jenseits des

Baches gehört. Auf Silvaplaner Boden stehen ,2 Häus

str. Diefe Theilung ist dem Karatter der Einwohner
nicht zuträglich, denn weil sie sowohl in Rüksicht des

Genusses (Weide und Wald), als der Lasten, nicht von
beiden Gemeinden auf die gleiche Art behandelt
werden, so giebt dies Anlaß zu Verwirrungen und eigen-

nüzzigen Erschleichungen, von denen man, so wie von
der ungleichen, oft unbilligen, Behandlung dieser

Nachbarschaft genug Beweise anführen könnte.

Die Thalstrasse gieng ehemals unter dem Dorfe
vorbei; erst ,5Z5 gab das Hochgericht die Erlaubniß,
ste Tuchellen breit (oder 2 Klafter) durch das Dorf
zu führen. Vermuthlich bewog damals der Durchpaß
die entfernter« Einwohner sich im Dorf niederzulassen,

denn Ueberbleibfel von Hofstätten beweisen, daß

vormals viele Wohnungen auf den Gütern zerstreut standen.

Um diefe Zeit mögen auch die Berghöfc verlassen

worden seyn, die ehemals kleinen Dörfern ähnlich
waren. Auf âlb!mr>38 (wo noch eine gute Behausung sieht,

mit etwa 50,000 Klafter Gut) wohnten, nach alten

Schriften, wohlhabende Familien, deren Namen nun

ganz erloschen sind; eine Ruine in diefer Gegend i^Ksstè

(Schloß) genannt, läßt auf eine ehemalige Burg oder

ausgezeichnetes Wohnhaus fchliessen. Die Einwohner
in Futschöl (jezt ein verfallenes Maienfäß) besaßen.

^) Weder Spuren von Eisen noch wilderer Bodcn als z»
Silvaplana, rechtfertigen die Etymologie, die man »on

OkmrM kerreas oder leeus hernehmen wollte.



laut Urkunden von izzF, eigne Mvrechte im Thal Sus
«retta, und tn OKsselîss, einem noch stehenden Maien-
süß, waren 1649. noch Schauer, wie in andern Dörfern.

Zur Entvölkerung diefer Höfe mag beigetragen

haben, daß ihnen der Genuß an Alpen durch die

Gemeinden geschmälert wurde, denn man findet manche

Urtheile,, die zu ihrem Nachtheil erfolgten. Immerhin
verlor der Anbau der Bergguter dadurch, und was
vorher fette Bergwiefe gewesen war, wnrde nun
magere Alp. In Campfeer felbst kam der Landban durch

den vermehrten Paß nicht empor, vielmehr verkaufte

man das gewonnene Heu in andere Dörfer, und entzog
den eigenen Gutern ihren Dung, fo fehr, daß

diejenigen am See ganz pon weißem Holzmoos Flechte

überwachsen wurden, von dem sie noch unverbesserlich

bleiben (ausser wenn man durch Wässern, Kies und

Dung de« Boden öffnet) und den Namen 8ch!mmel

tragen. Im Anfang des igten Jahrhunderts wohnte
in Campfeer ein thätiger Landwirth, Landshauptmann
Anton v. Salis; er ließ Wässerungsgräben anlegen,
und Hühnermist von Soglio his Hieher bringen, allein
sein Beifpiel war fruchtlos, Das älteste, noch stehende

steinerne Haus diefes Dorfs hat die Jahrszahl 1548.

Die hiesige Kirche stand unter bifchöfl, churischem

Patronat, und hatte wahrfcheinlich eigene Einkünfte,
wenigstens hat stch der Name der Pfarrerswohnung (OKess

llei 8eZnee) noch erhalten. Von Campfeer hat man einks

schöne Aussicht nach Siwqplana bis ins Thal Feet.

Campfeer hat 1 Schuster, 2 Gefchirrmqcher (Faß-

binder), 2 Halbschreiner und Zimmermann, 1 Spinn-
rödecmacher, z Weberinnen, z Fuhrleute, 18 Zufter-
HMn, i WirthshMis, g FMilien Hehnlente,



In Silvaplana wohnt kein Schneider noch Schuster,

man bedient sich fremder Handwerker (fo auch in
Campfeer und andern Dörfern), hingegen besizt es 2Z

Futterbekken, i Weißbek und Möller, 4 Schneiderinnen,

i Schmied, il Fuhrleute und Säumer, z Familien
Lehnleute. - Surleg zählt 8 Ankkerbekken, i Ctrikflech-

ter und 1 Glqfec, Ehemals nährten sich manche mit
Wollespinnen für Jtaliäner, und verkauften ihre
verfertigten Tücher und Strümpfe nach Cläven, Nun ist

Hie Einfuhr zu stark beschwert, um es fonzufezzen.

Sogar Abfözze aus alten Schuhen verfertigt, müssen,

nach Italien verkauft, Zoll bezahlen, hingegen führen

pie Jtaliäner zollfrei eine Menge grünes Obst ins
Engadin d« doch andere bündnerische Gemeinden diefen

Artikel liefern könnten. Von den Gefahren und dem

Subordinationszwang des Militärdienste; waren die O.
Engadiner nie Liebhaber, und seitdem der holländische

und piemontesische Dienst aufgehört hat, stehen gar
keine mehr unter fremden Truppen. — Das höchste

Vermögen ist hier fl. 10,00« Estimo, Man verkauft

rohes Leder und Felle: Ziegenfelle nach Chur, das

Stük um fl. 2:; Schaaf- und junge Ziegcnfelle an

Jtaliäner um 52-12 kr.; Kalbfelle Z^THlr.; Rindsleder

22 kr. das Pf., und kauft dagegen gegerbtes um 52k?.

das Pf. Mit dem Viehhandel geben sich nur zwei ab.

Einer mit Ankauf der Kühe im Frühjahr und Verkauf
im Herbst; z sind Kornhändler. M" lauft aus der

Fremde: Korn, Salz, Tuch, allerlei Zeuge und Stoffe,
Eisen, Kaffee, Seife, Oehl (Zukkerbekke schitten dieses

Ms der Provence und dem Genuesischen hichcr zum

Perkauf), Rauch - und Schnupftabak, Gewürze (wovon
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junge Weiber in ihren Kleiderschränken aufbewahren als
Parfüm).

Auch in dieser Gemeinde bewirkte d e Auswande-

rung nach Frankreich eine völlige Veränderung. (e) Vor
1766 trieben die Auswanderer dcr z Gemeinden St.
Moritz, Silvaplana und Sils meistens das Handwerk
der 8svätini, Schuster, auf der venetianischen term

terms, mit einem täglichen Erwerb von etwa 20 8olài.

Jährlich, zur Heu-Erndtezeit, kehrten sie in ihre Hei-
math zurük mit öem gefammelten Gewinn von 8—is
Dukaten und einem Esel (8cluimzro) der das klcine Ge-

päk der Caravane trug. Nach vollendeter Heu-Erndte
(zu welcher sie kciue fremden Mäher brauchten)
verreisten sie wieder nach Venedig. Was zu Haus blieb

beschäftigte sich mit der Säumerei und Landwirthschaft
bei schr frugaler Lebensart. Das Volk, besonders das

weibliche Geschlecht, war damals sehr roh, wie es an

Pässen oft der Fall ist, und fchmuzzig (nach David
Cranz Zeugniß, der 1757 das Engadin besuchte). Die
Häuser waren nur von Holz. Man sparte das Brod,
und behalf sich mit Zieger; nur 2 Haushaltungen hielten

jährlich Hausmezg, die übrigen schlachteten nur
ein paar Schaafe oder Ziegen, mit deren T«lg sie ihre
Speisen fetteten. Das gekochte Kraut der weißen Rüben

wurde in Brodform gedrükt, gedörrt und diente

dcs Winters als Gewürz in die Reissuppe, die, nebst

Milch und Zieger, die Hauptnahrung ausmachte. Von
Kaffee wußte man nichts, und eben so wenig von

Schlitteupartheien; wer in Geschäften ausfahren mutzte,

band einen Heufak auf den Fuhrschlitten.*) Arme

5) Noch Ao. 175S war in Silvaplana kein einziger rechter

Schlitten, M Mit MM deren rè, wovon Mî)
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Weiber nährten sich Sommers durch Taglöhnerarbeit,

und in den 9 Wintcrmonaten spannen und woben sie

Wolle für ClZvner. — Seitdem aber durch das Zuckers

vättcrgewerb in Frankreich eine reichere Geldquelle

eröffnet wurde, hat sich alles geändert. Die Häuser

wurden übcrmauert und weiß getüncht. Statt des

Schumaro bringt der Auswanderer ein theuer erkauftes

Pferd mit sich, die Landwirthschaft isi verachtet und

vernachlaßigt. Alle Haushaltungen schlachten jährlich

Rinder und gekaufte Schweine; die Milch wird zum

Kaffee verbraucht, den man täglich 2—zmcil trinkt;
Butter verzehrt man mehr als man verkauft, und der

Brodconsum hat sich wohl verdoppelt, besonders durch

den häufigen Genuß des Kaffees, der 'den Magen

ohne starke Zugabe von Brod nicht,befriedigen würde. *)
Die Gemeinde Silvaplana macht As des Hochgerichts

O.Engadin aus, und hat daher an den Hochs

gerichtsbehördcn gleichen Antheil wie Cellerina. Die
Gemeindsbeamtung besteht aus dem Ammann (der

zugleich Civilgeschworner isi), den Z Dorfmeistern und

dem Geschwornen über die Dorfmeisier. Ausserdem sind

eine Menge Aemter für Polizei :c. aufgestellt, als z. B.
Pfänder, Schözzer, Pfechter, Käsaufseher, Grasdevn-

tirte, Waldgäumer :c.

Jeder Bürger über i6 I. alt ist stimmfähig,
hingegen kann niemand das Bürgerrecht kaufen, und eS

Kasten 2 Louisb'or kostet, und Gefchelle bis zu 6Ldr.
an Werth.

*) Diefe Folge» des allgemeiner gewordenen Kaffeetrinkens,
besonders die Verminderung der Milchprodukte haben
auf den Wohlstand vieler Gegenden Bündens starke»



ist bei loo Kronen Strafe verboten, jemanden zur
Annahme als Bürger vorzuschlagen.

Beiföße müssen dcr Gemeinde eine Bürgschaft von
fl. zoo: stellen für ihr Wohlverhalten, sie zahlen fl. ,5«:
Einsizgeld, fl. z: jährlichen Beisiz, und bei Auflagen
4 kr. mehr auf jedes 100 Gulden, als der Bürger.

Die Dorfsgesezze 8cKgntgmsmtâ sind in 106

Artikeln, seit Ao. i6?l, abgefaßt. Die Kirchengefezze
datiren sich von 1648, und enthalten Verordnungen
über das Verhalten des Geistlichen, über Kirchengesang

:c. z Kirchenvögte > der Pfarrer und der Crimi-
nalgeschworne, bilden den Kirchenrath, der die Fchlba-
ren ermahnt und sie allenfalls vom h. Nachtmahl aus-
schliessen kanm (cl) Auch soll er die Eltern anhalten >

ihre Kinder in die Schule zu schittem Gewöhnlich ist

der Pfarrer Schullehreri Jedes Kind bezahlt monatlich

fl. 2: Schulgeld/ allein die meisien Eltern sind in Ec-

ziehung ihrer Kinder fehr nachläßig, (s) und diefe

gewöhnen sich daher an Rohheit und Starrsinn. — Zum

Kirchengefang vereinigt sich eine eigene Gefellfchaft, dis
aber in der Kirche nicht immer den ernsten Anstand,

beobachtet deii ihr das Gefez zur Pflicht machtV Der
Gesang ist abgemessen, und vielleicht der beste in Bünden

indessen ausdruksteer, und màn hört wohl helle,

durchdringende, aber keine anmuthigen Weiberstimmen.

Zweimal jährlich müssen cille, über 16 Jahre alte,
Einwohner vor dem Amt erfcheinen (dieses besteht aus

dem Geschwornen über die Dörfmeister und den Wald-
göumern^ Hier liest man ihnen mehrere Gesezzes-

Artikel, z. B. über Waldftefel zc. vor, und entläßt siè

zum Nachdenken, nachdem man sie ermahnt, anzugeben,

ob sie diese Gesezze übertreten haben, oder andere M
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Vertreter kennen. Ueber ihre Aussage debattirt man

dann, und zulezt müssen sie sie durch den Eid bekräftigen

(comsilir). Die meisten schwören ohne Kenntniß
von der Wichtigkeit eines Eides, mit einem Leichtsinn,

den man gerade dadurch bewirkt hat, daß man den Eid
bei solchen Verordnungen anwendet, die die Menschen

ain leichtesten zu übertreten geneigt sind. Die Namen
der Uebertreter sammt der Buße liest der Pfarrer am
nächsten Sonntag öffentlich ab. -

Die Einkünfte der Gemeinde sind sehr gering, und
bestehen aus dem Beisizgeld, dem kleinen obigen

Seezins; fl. 90: für eine Streke des Bergs Mvnteratfch
an Bergamasker vermiethet, und fl. 20: ebenso am Berg
Pülaschin; den Bußen nach dem Oomplir zc. Hieraus
sollender Pfarrer, die Küster, Vorsänger:c bezahlt,
Alpen, Strassen, Brükken zc. unterhalten werden. Es
trifft daher, ausser 2 Tagen Gemeinwerk, noch jährlich
eine kleine Auflage etwa von 4 kr> von fl. 100. Die
Gemeindskasse wird sehr treu verwaltet, aber aus

Sparsamkeit versäumt man viele der nöthigsten Arbeiten

z. B. Einschränkung der Bäche zc.

Bettler erhalten ein Steuerbillet, das der

Dorfmeister aus;ahltt Die Gemeinde selbst hat keinen

beständig bettelnden ArMen.
Zum ersten militärischen Ausschuß Müssen sich (tvii

im ganzen Engadin) die Beisäße bequemem

Die Moralität der Einwohner hctt durch die'

Auswanderung eher gelitten. In der Religion sind diê
meisten sehr unwissend, andere zeigen sich religiös/ und

noch andere wollen sich durch Religionsfpöttcreien zum
Ansehen starker Geister erheben. Prozesse werdcn hier
Wehr gefuhrt/ als unter den benachbarten Gemeinden«
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Die Sitten sind durch die vielen Beisäße und Auswanderer

zu einem Gemengsel ohne Originalität geworden.
Bei Wahl der Geistlichen hat man noch unruhiges uud
partheisüchtiges Betragen bemerkt. — Das Jammer»
und Händebieten bei Todesfällen ist hier, wie im übrigen

Thal, gebräuchlich, und durch das Kirchengeld
mußte verboten werden, den Todten früher als 24'

Stunden nach dem Hinfcheid zu begraben. Lustbarkeiten

bestehen in Schlittenfahrten und Tanzparthien, bei
denen der Mangel an jungen Mannspersonen fühlbar
genug isi; denn nach Beitritt des Schustcrgesellen und

Brodträgers, treffen doch jedem Tänzer 2—4 Tänzerinnen.

Wird kein Spielmann gefunden, so tanzt man
nach dem Gesang und Zungenschlag der Mädchen. Am
zweiten Pfingstfest schießt man nach der Scheibe.

Die romaniche Sprache des O.Engadins wird hier
mit etwas befonderm Accent gesprochen, der von der

Nähe des Bergells, von Vernachlässigung in den Schulen

und von der fehlerhaften Orthographie einiger
Gebethbücher herrühren mag.

Bei vermehrtem Geldzufluß hat man zwar nicht die

Erziehung, aber die Kleidung verbessert, und wenn
man vor 60 Jahren sogar für Sonntagsrökke das
selbstgemachte Tuch gut genug fand, so kleidet sich jezt der

Fuhrmannsjunge so modisch wie der Junker, in fremdes

Tuch; die Dienstmagd trögt lange goldne
Ohrgehänge, und tritt in Wortwechsel mit ihrer Frau, über

Arbeiten, die ihr anständig seyen oder nicht. Das
Kartenspiel wurde eine Zeitlang für weltlich und un-

5) Man vermeidet z. B. die Aussprache des Kck, und

spricht dafür «K, etwas schärfer als das italiänische 5



christlich angesehen, seitdem aber die Protestanten Clö-,

ven verlassen mußten, führte man Spiel und AbendM
sellschaften ein.

Der Verfasser dieser Beschreibung hat es för seine

Pflicht gehalten, die reine Wahrheit ohne Ausweichung

zu sagen. Soll der Sammler wirklich die Bestimmung

eines gemeinnüzzigen Archivs erfüllen, so können ihm

nur diejenigen Beschreibungen dienen, welche alle
Seiten des Gegenstands treu beleuchten, ohne die

Schattenseite schonend zu verhüllen. Der Nachkommenschaft

bleibe es dann vorbehalten, das Fortrükken unserer

Cultur durch Vergleichung Ihrer Zeit mit der unsrige»

zu bemerken.

De» »iten Nop. i8o6.
Zac. I. Lorss.

Anmerkungen von fremder Hand.
(s) Und dieser einzige war nicht hier, sondern i«

Schlesien gebohren, und in der Friedrichsschule zu
Breslau unterrichtet. Als lHahrig sah er sein Baten
land zum erstenmal; fand an den Schriften der land,
wirthschaftlichen Gesellschaft von Zürich Unterhaltung,
und widmete seine Zeit der Verbesserung seiner Güter.
Zum Denken und zur nüzlichen Lectur gewohnt, ist ev

auch ein Beweis: wie vieles guter Schul - Unterricht

zur Verbesserung unseres Landbaues beitragen könnte.

(K) Pfarrer Peter Büsin war (nach Hrn. Vicedcca»

« Porta's Angabe) poèta Isurestus, also hex zweitO

Sammler, w. Heft igo?, (4)
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Bündner, nach Lemnius, der diesen Ehrengrad erwarb.
Das Schiksal seines schriftlichen Nachlasses beweist/
wie wenig man den Werth solcher Männer hier zu
erkennen pflegt; denn nach obigen Hrn. a Portas und
Pfr. Frizzonis Tradition waren seine Erben eben fertig
vcn Ofen mit diefen Papieren geheizt zu haben, als
ihnen durch einen Salis, Kenner der Literatur, ein
Beträchtliches für die hinterlassenen Handfchriftcn angeboten

wurde. Vicedeccm a Porta rühmte den Wohlklang
von Büsins lateinischen Versen, und erkannte manche
lateinischen Gedichte als Büsins Arbeit, die andere
seiner Zeitgenossen mit ihren Namen bezeichnet hatten.
Eines seiner Gedichte ist in Wiezels Psalmen-Uebersez-
zung durch den Druk aufbewahrt: **)

IchiFua licet 5uer?t KKsetorum lncults ruuisque,
kosse rsmen 8erid!, posse legi stque coli

lempors nvstrs clocent: tsrtta est mutstio fscts ^

l^c culto stquè opikus clsrs vocsncls «ist.
Live veils ?ro8sm, «eu carmins, mois sbunclst.

Lisserons Osmpellus ^*^') lumins, clsrs micsiit.
s^uoà tsciuor sìii ?ross, tu csmnne vrsestss,

Visteli, nostri, gloria msgns, soli, u. s.w.

*) Campell (Artikel Münsterthal) erwähnt auch noch de»
Alsrouü Istiu8 àlpinu8, gebohreu zu Zernetz.1509, der
poets lsurestus wurde, und als geschitter Jurist zu
Speyer starb, (wenig Jahre che Campell nm 157« dies
schrieb), wo er beim Reichsrag lang soll gebraucht wot«
den seyn. Sein früher verstorbener Sohn war Domherr
in Chur gewesen. Sein Bruder Moriz, auch Priester,
aber der Reformation nicht abgeneigt, hatte in Paris
fiudirt, und starb 1527 im Vinstgau an dcr Pest.

5») Wiezcls gereimte Psalmen (Bafel i66i) in O.Engadiner
Romansch, sind in Rüksicht der Rechtschreibung noch gegen«
wärtig, 14s Jahre später, als Muster und Regel anzusehen.

«*«-) Bivewn, genannt ?u sckek, übcrsezte zuerst das N.
äestaincut in die Engadiner Sprache, isso. Wie Leh?
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In der Thalssprache war Büsins Ausdruk lange nicht

so glüklich als Wiezels > dessen Wortbiegung die ge-

wöhnliche Psalmenreimung in andern Sprachen übers

trifft. Bösins Grab steht mitten im Chor der

Silvaplaner Kirche mit bezeichnet, aber von Mörtel be,

dekt. Auch einigen andern gememdsfremden Seelsorgern

sezren ihre Angehörigen Grabsteine. In unsern

Feiten überhebt man sick der Mühe, verdienten Männern

ein Denkmal zu stiften, und wäre es auch nur ein

schriftliches. — Fortunat Castelli von Silvaplana gehört

Unter die Männer, denen diefe Gemeinde ein ehrenvolles

Andenken schuldig ist. Er wlttde in Lissabon:«rM

gen, und kehrte mit reichen Einkünften ins Vaterland
zurük. Hrer suchte er sogleich Verbesserung der Ge-

memdsvecwaltung und Befolgung der Kirchengefezze zu
bewirken. Er half durch einen ansehnlichen?e trag, zur
Erneuerung der Mial-Kirche in Surleg, und um dem

vernachläßigten Unterricht der Jugend durch die

Kinderlehre aufzuhelfen, lernte er den Katechismus aufs
neue, und ließ sich daraus Mit den Kindern examin«

ren. Nach dem Lissaboner Unglük etablirte er sich in
Augsburg, wo feine Nachkommen noch wohnen.

mann (T. I S. Z42) dicft erste Uebcrsezzung einem
Gritti zuschreiben kann, ist unbegreiflich. Biverons Ue«

bersczzung ist das erste in düser Sprache gedrukte Buch
und er ließ es ans ciqenc Kesten drukkcn.

' 5) Statt Osstell! schrieb man chcnials cls Ongsrè, und eS

ist in historischer Hinsicht vielleicht bemcrkenswerth, daß
viele Familien und Ortsnamen im Engadin durch daS

dortige. Romansch oder aus dem leztern in italiänische
Aussprache, sind verändert worden (mich sind manches
bloße Ucbernamen, wie TuiscKet statt öivrum) z.B. auS

Jcklin wnrde ??,cum, aus OreoscKa Ariäreossi. Fritz/
kritsckum, verwandelte sich in ?ri??,vni, I.isckisr»Zer
hcutiiitag ülsxsricler, und statt öüerguis LminZero zr>



(c) Herr Fortunat Castelli war der erste, der als
Kaufmain beträchtlichen GeVinn aus der Fremde

bezog. Nach ihm wanderten mehrere als Zutterbätter
nach Frankreich. Fr. Ursetta Gianella geb. Robi zog nach

Schlesien, von wo sie nach ?8 Jahren (1768) wieder
heimkehrte, mit ihrem einzigen Enkel, dem Verfasser

obiger Beschreibung. Durch Aufnahme in ihren Diensten

und dadurch erleichterte Errichtung eigener
Gewerbe, haben sich die Gebrüder Lischander, Savet,
Ealvet, Mini, Casielmur, Robi zc. in Polen, Dresden
und Bremen Wohlstand erworben. ,8«^ waren folgende

Familien von Silvaplana, Beifäße mitgerechnet,
ausserhalb der Schweiz ausgewandert.
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Breslau Ja,; Luocza
Berlin Peter Luorza
— — Andr. Gioanoli
Bourdeaux End. Robi
Dresden Nuot Robi
Hannover Jan Robi
Vannes Jan Robi
Toulouse I. B. Bösin

— — Nicolo Robi
Kopenhagen Jan Soldan
Augsburg Fort. Castelli
Wlilna Peter Padrutt
Peaux Zachar. Luorza
Warschau — Puntili
Wien — Lischander
Slogan Jan Pedrin

(ä) Gewöhnt, in katholischen Ländern sich

aufzuhalten/ lassen die Engadiner jeden hieherziehenden Ka-

zhvliken ungestört semem Glauben tr,u seyn. Sie selbst



werden hingegen nicht selten von ihren katholischen

Nachbarn mit Worten genekt oder zur Polemik
aufgefordert. Jn St. Moriz war man bereit, die obere Kirche

dem Gottesdienst der katholischen Brunnengaste
einzuräumen, wenn man für die Reformirten in katholischen

Gemeinden zuweilen eine ähnliche Bewilligung
hätte erhalten können. Auf die Anfrage eines Kapuziners

um die erwähnte Kirche in St. Moriz während
der Curzeit, antwortete Hr. Amtmann Zacharias
Andreossi, im Juli ,807: dies zuzugeben hange eigentlich

von der obern Regierung ab, fo wie den Wunsch zu

bestätigen, daß das gleiche den Reformirten in katholischen

Kirchen gestattet werde. Es seye übrigens gar
nicht mehr die Zeit einander wegen der Art des
Gottesdienstes zu verdrängen. Auch würden die St. Morizer
gerne auf ihrer Vegräbnißstätte den katholischen Leichen

einen Plaz zugeben.

Als Berichtigung zu Lehmann (T. I. S. Z?c>) ist

anzumerken, daß die Kirche des heil. Rochus in Campfeer

steht, und nicht auf Albannas. Sein Bild wurde nicht

von z besoffenen Fuhrleuten weggenommen. Nach einer

Schrift jener Zeit, hob Fähndrich Johann Salis dasselbe

aus feinem Plaz, und brachte es nach Cellerina.
(e) Man versieht hier unter Erziehung : das Bestreben

schlimme Gewohnheiten in dem Kinde so wenig als möglich

aufkommen zu lassen, welches auch dem Landmanm

oder Handwerker obläge. Beim Absterben der Kinder
wird zwar in dieser Gemeinde gejammert und geheult,
aber in ihren gesunden Tagen läßt man, unbesorgter alS

für junge Kälber, sie jeder Gefahr blosgesieUt. Obfchon
der jezzige Pfarrer in der pädagogischen Kenntniß so

gut als kaum einer unferer reformirten Geistlichkeit



«43 '

fortgerükt ist, und seinen Unterricht leicht und annehmlich

mittheilt, so vermög,n doch seine ^ Stunden täglicher

Schule nicht so vieles als die Nachlaßigkeit der

Eltern und die schlechten Beispiele. Es muß von mehren

Seiten kräftig gewirkt werden, bis gute Grundsätze

in einer Gemeinde so Wurzel fassen, wie von
einer andern im N. Samml. iL«6 S. Zi? zc. gemeldet
tvi.'d.

Nachdem die Kinder in bösen Angewöhnungen
aufgewachsen sind, glauben manche Eltern das Möglichste

zn thun, wenn sie ihnen etliche Monate lang auswärtigen

Unterricht verschaffen. An einem, von Natur sehr

wenig begünstigten, Knaben von Silvaplana hat die

Kantonsschule einen viel versprechenden Beweis gegeben,

von dem was diese Ansialt leisten könnte, wen«
sie gehörig benuzt würde.

Nachtrag, den paß durch das Engadin und de»

Iulier insbesonvere, betreffend.

Die Lage des Engadins hat das eigene, daß ste

an drei Stellen den leichtesten Uebergang über die Alp-
gebirge darbietet, deren Verkettung hier von der Hand
der Natur absichtlich durchbrochen und zu wichtigen
Communicationsstrassen geöffnet scheint. Der Paß bei

St. Martinsbruk, der Maloya und der Julier könnten

in bequeme Fahrstrassen verwandele werden.

lieber das Alter der Zollstätten des O. Engadins
sind manche Urkunden vorhanden. Nach einer derselben

belehnte Bischof Berthold den Conrad Planta mit diesen

Zöllen ig??,, und Bischof Voltaci) bestätigte und ve«?



wehrte ihn isZi. 8orecner, stemms vewstissîmss

romsnüs «riginis ksmîlise ?lsntsrum, sagt: „lZpisoopus

Voicaröus in LnßMris klsnmrum fsmiüse celoneurn

«uxic.« Kaiser Albert ertheilte dem Engadin 1505 die

Zollsfreiheit.
Jn Zutz werden noch gegenwärtig z verschiedene

Zölle bezahlt. i) Der sogenannte bischöfliche Zoll;
gemeiner z Bünden Zoll, nach Tariffe vom Loten Juni
1627. 3) Fuhrleit, so in Zutz, SamÄden und Silvaplana

nach Tariffe vom Jan. ?6SZ bezogen wird.' -H

Vormals wurde die Strasse durch das Engadin nur
mit Saumpferden benuzt, *) obgleich manche Verordnungen

des Hochgerichts die Neigung andeuteten, den

Paß zu verbessern; z. B. das Civil-Statut Nro. m,
welches 1697 verordnete, die Berninasiraße mit Wagen
fahrbar zu machen. Endlich gelang es den Bemühungen

des Hrn. Abgesandten P. C. v. Planta, die Gemeinden

des O. Engadins dahin zu disponiren, daß sie 1776
den Bau der Hauptsirasse ihres Thals ausführten (von
welchem schon N.Samml. i8«5 S. i«s geredet worden).

Jede Gemeinde bestritt die Unkosten derselben auf ihrem
Gebiet. **)

*) In des vortrefflichen Schinz Gefchichte der Zürcherischen

Handelschaft findet sich S. m folgende Hieher
gehörige Stelle: »Das Venediger Gut machte (im isten
Jahrhundert) ein großes Stük der Schiffahrt auf dein
Schein aus. Solches kam alles über Zürich durch das

!« nals geheißene Etschland, an dem ltriprung der Etsch,
»on da cs vermuthlich durch das Engadin über den

Julierberg auf Chur gesäumt wurde. Als aber die
Portugiese' am Ende dieses 8sculi der Kaufmannschaft der?

Wci etianer die ostindischen Waaren entzogen, so fietz

«uch dicse Spedition derfelben hin."
Was die gauie Strasse gekostet, ficht «m angeföhrt,c»
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Dennoch nahm der Waarenzug durch das Engadin

nicht zu, sondern verminderte sich. Mehrere Angaben
beweisen, daß er in frühern Feiten weit starker war.
F. B. Protokoll gmr Z Bünden vom 2ten Febr. 1575

„auf die Klag ab s Säumern ob fontana merula, mit
Namen Lisoots und Gabriel, die ob den I«9 Roß haben,
und um alle Kaufmannsgüter, mit den Kaufleuten und

Factoren uf und abzufertigen eine Markt han haben.

Hierauf ist erkennt: daß man ihnen die, Rod verbieten
und abstellen sollen." 1772 lebten noch Personen, welche

versicherten, daß in Sils und Silvaplana, zur
Ueberlieferung der Transitowaaren mehrere hundert Pferde
gehalten wurden, und in Silvaplana findet man Ställe,
die ehedem mehrmals erweitert wurden, zur Beherbergung

dieser Fuhrpferde. Die Haupturfache der Abnahme
des Engadiner Passes war die, von Zeit zu Feit erfolgte,
Steigerung der Zölle in Tirol und Baiern. Man
behauptet im Engadin, daß Bündner aus andern Gegenden

diesen Paß zu erschweren suchten damit er den

übrigen Hanoelsstrassen, die durch eine grössere Strette
pes Landes führen, keinen Abbruch thue.

Der Julier hat vor allen unsern Bergpassen de»

Vortheil, daß er von Abgründen und Schneelawinen
frei ist. Seine Uebersteigung erfordert nur Z Stunden.

Ort des Sammlers, und es ist irrig, wenn Lehmann
(T. I. S. zzo) 23,000 fl. angiebt. Eben diefer Schrift«
Keller schildert den Strassenbau im O.Engadin als sehr
beschwerlich, und doch war er nirgends leichter; denn das

Thal ist eben, >on keinen Felsen unterbrochen, und sei»
Grund besteht allenthalben aus cincr festbindenden, dem
Wegen widerstehenden, Erdart. Die Unkosten der Ge«
«icinde Silvaplana für Erbauung dieser Strasse aus ihre«
Gebiet » Stunde lang betrugen fl. szoo.



Von Silvaplana nach Chur rechnet man soweit als von
Casaccia Scher den Septmer nach Ch ir. Der Julicrpaß
wäre also nur um soviel länger als das Stök von
Silvaplana nach Casaccia betrögt, nnd dieser kleine Umweg
Wörde schon dadurch vergütet, daß man über den Julier
eine Strasse bauen könnte, die Winters und Sommers

für ganze Ladung fahrbar wäre, während man über

andere Berge nur mit halber Ladung fährt. Der Septmer

bleibt oft lang vom Schnee gesperrt, und dann
müssen die Güter den großen Umweg von Casaccia über

Albula nach Chur nehmen, weil der Julier nicht
gebahnt wird. Würde er gegenseitig mit Ordnung
gebahnt, so brauchten die Waaren nie länger als 2 Tage

auf den Durchbruch zu warten. — Während des Durchbruchs

im Thal und beim Aufthauen der Berge (März
bis Juni) so wie während der Heuerndte im Bergell
(End Julis bis September) bleiben die Güter, die über

den Septmer sollen, oft lang zu Cafaccia licgen. Auf
dem Julier hingegen thaut der Schnee früher weg, die

Heuerndte im Engadin währt nur etwa Z Wochen, und

Sils nebst Silvaplana könnten Anal mehr Fuhr abfahren

als Cafaccia allein.
Man könnte zwar die Strasse über den Julier, von

den Säulen an, rechts nach Sils ziehen, wodurch sie

um ^ Stunde abgekürzt, aber kostspieliger würde; auch

ist auf diefer Seite Lawinen-Gefahr, und der Reifende
fände l Stund länger von Stall« her keine Herberge.
Etwas länger, aber ganz sicher, wäre hingegen die

Strasse, die man von Silvaplana über den Julier
bauen könnte. Die stärkste Steile ist über dem Dorf
A Stunde weit, und diefe Steige könnte man durch

mehrere Umbiegungen so weit vermindern, daß sie nie
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mehr als 8 Zoll auf Klafter Strassenlange betragen
wurde. Der Boden ist Allmeine, und träfe es auch

Privatgüter, so stehen diese hier in niederm Preis. Von
den Säulen bis Stall« d A kleine Stunden) ist der Fall
auch nicht stark, doch würde die Strasse an 2 Stellen
(i Stunde uncer den Säulen und nächst an Stalla)
durch Sprengung geöffnet und geebnet werden müssen.

Allenthalben kann der dauerhafteste Tuffstein, als Be-
schüttung, von oben herab (folglich sehr leicht) zugeführt

werden, und eine Lawinenstelle unweit der Silvaplaner

Alphütte diesfeits der Säulen, läßt sich durch
die Winterbahn ausweichen.

Ehemals wurde der Julier wenigstens alle Winter
gebahnt; dies- und jenseits unterhielten eigene Ruttner
die Bahn, und Oberhalbsiein trug jährlich fl. 15: zu den

Unkosten bey. Jezt bahnt man ihn feit mehrern Jahren
nicht mehr. Die Silvaplaner fanden das Pastetenbak-
ken im Ausland angenehmer, als die mühfame Ruttner-
Arbeit, und ihre Wirthe beförderten durch unwillige
Aufnahme und unartige Behandlung der Fuhrleute den

Verfall des Passes.

Im lezten Jahrhundert suchte ein Salis, Theilhaber

der Tessiner Alp 8ur gigngs (unweit LüZis und

AIIsZs) den Durchgang über den Julier wieder zu

befördern, und baute A Stunde untcr den Säulen drei
Stallungen und ein massives Haus zur Wirthschaft

*) Nach Scheuchzers, allerdings sthr nnsichern, Barometer«
Messungen (Irin, slp, 170z) wäre die oberste Höhe des

Julierpasses, beim See, 920 Jürcher Fuß über Silva-
xlana und ySo über Bivio erhaben; Silvaplana läge

240 F. tiefer als das Wirthshaus auf Mallögia und
tzieses lettere Z44« F. über El«ven oder sgs« «ber Zürich,



(man glaubt/ es habe in dieser Gegend fchon ein älteres

Hospitium gestanden) / worin die Stube noch vor
4« Jahren unverdorben war. Zugleich bavere ein ?e.
rsvicini von Sils/ /4 Stund unter lZaselgia ein geräumiges

Haus am Berg, weil die Strasse auf dcr rechten
Seite, gegen Sils zu, gehen sollte. Allein Silvaplana
widersezte sich, sowohl wegen seines Rechts der
Waaren-Niederlage, als weil seine Waldung durch diese

Strasse dem Holzfrevel der BiVier und Bögier
preisgegeben wurde. So scheiterte diefes Unternehmen.

Seither hat sich die Gemeinde Silvaplana mehrmals

anerboten, eine Fahrstrasse vom Dorf Silvaplana
über den Julier erbauen zu helfen. Sie würde den be-

«öthigten Boden von ihrer Allmeine hergeben,,und die
Privatgüter in billigstem Preis verfchaffen, auch durch
Fuhren und Handarbeiten nach Möglichkeit beitragen.
Partikularen hatten sich anheischig gemacht, die Strasse
vom Dorf bis zu den Säulen zu bauen um fl, 6-7000;
ihre Entschädigung wollten sie von einem Weggeld etli,
che Jahre lang beziehen. Im Sommer 1306 zeigte sich

Bergell und Sils geneigt, in dieses Unternehmen
einzutreten, und es sieht nun zu erwarten, ob diese
Vorschläge den Beistand höherer Behörden finden werden,
der zu ihrer Ausführung unumgänglich nöthig ist.



Berichtigungen.
S. rot F- S von unten lies Handwerken
S. F. z von oben l. punccrsp. statt ?rmterap.

Eben so im Jahrg. igvö S. 466 A. z v. s
E. !26 Z. 14 v. 0. l. lokerer Erde an steilen zc.
S. iZ?-!? - - statt: «läßt man die Kühe," liest

fang!- man an, die Kühe auszu-
treiben, wo sie ungefähr einen
Monat lang zc.

<A. t20 - !2 - - t. Z6 - ^oMupp, statt: bis 26.
S.-- - i von unten „ach Inn, seze hinzu: gerade

dem Tobel Tasna gegenüber.
S. 152 - 2Z von oben lies: nach, statt na.
S. 223 Bei der Tabelle des Estino fehlt die

Überschrift: Gulden.
S. 24Z-9 von unten seze hinzu: noch früher, nämlich

iZZi, ließ Bivron eine romaniche
Ucbersezung von ^vman^e s Kcttechis-'
mus druken (Puschl.1 b!'! Landolf/
2 Bogen in 8°' allein die. ist so selten

geworden, daß man^ kaum mehr
zu sehen bekommt.

S. 2^Z seze hmzu: ^üsin starb ttzZZ^ ^8 Oct.
5z Jahr und 8 Monat alt.

S. 250 Nota. Seze hinzu: Berechner mau Scheuchzers
Meßung nach Delüc's Mcthode, so er-
Hölr man uttgesöhr: Malögia 450«
par. F. über Cloven; Silvaplana 5««
F. unter Malögia. Julier, bei den
Säulen, l5oc> F. über Silvaplana
und nicht viel mehr über Bivio.

G. 262 F. is v. u. l. kaum, st. «um
S. 266 - v. 0. l. Bürgern
E. 271 - 7 - - - Lcii!» 2-Fol.
S. 286 Z. 2 u. Z v. u. Therm: gröste VerZnd t und

halbe Diss:) an beiden Orten ist das
Zeichen — auszulöschen.



Berichtigungen
im zte» Heft des Jahrgangs iz«?.

sôs^A. z v. u. vor Mühl seze Sage.
- 218 z l6 s s l. S — 8 — 50 Bazen.
- 2zc> - g - s l. von innen bepinselt.
s zzi - is v. o. zwei, nicht tief eingemeißelte Buch¬

staben X ö auf der Säule gegen
Westen, find neuern Ursprungs,

s SZ4 « S v. u. l. bis zum Thal Feet,
s SZ5 - z - - l. fchikken diese drei leztern Artikel !c.
S SZ8 - 4 V. v. l. ss. ivo Eiusizgcld follte» Beisäße

bezahlen, welche eine hiesige Tochter
heirathcndie irgend etwas Besizt.

— - io v. u. seze hinzu: Psalmen singt man nicht
mehr.

» — s s l. aus den z Dorfmeistern, den Ge¬

schwornen zc.

I - Z4Z « 5 v. o. l. im Chor — von Mörtel bedekt und
darin mit L. bezeichnet.

- — s 4 v. «. l. wie Mvrum genannt Tülschet und
Jeklin genannt ?.scum.

25« - is v. o. Lavinenstellc, wo jedoch mehrcrc Jah¬
re nach einander keine Lavine fällt.

5 z«i S V. «. k. Koticcio.
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